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Pleistozäne Dünensande 
in der Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik 

Von J . P E L I S E K , Brünn 

Z u s a m m e n f a s s u n g : Die Dünensande auf dem Gebiete der CSSR sind in verschieden 
großen Inseln, im Böhmischen Massiv und im Karpathenbereiche, in Seehöhen von 100—400 m 
verbreitet. Ihre Mächtigkeit beträgt meistens 2—10 m, stellenweise bis 30 m. Morphologisch be­
trachtet, bilden sie verschiedenartige Hügel und Dünen. Der Größe ihrer Körner nach bilden sie 
3 Varietäten, wobei die Dünensande mit einem Korndurchmesser von 0,25—0,50 mm am meisten 
verbreitet sind (50—70%). In petrographischer Hinsicht überwiegt der Quarzgehalt; im Böhmi­
schen Massiv sind sie karbonatfrei, im Karpathengebiete jedoch karbonathaltig (10—25% CaCCh). 
Die Entstehung der Dünensande erfolgte hauptsächlich durch Auswehung aus den Pleistozän-
terrassen und aus den verwitterten Gesteinen der tertiären Sedimente und aus Sandsteinen der 
oberen Kreideformation. Sie sind von verschiedenem pleistozänen Alter (überwiegend Riß und 
Würm). Sie wurden überwiegend durch Winde einer Stärke von 3—9 m transportiert. 

R i s u m i : Les sables eoliens du pleistocene de la Tchecoslovaquie. On trouve des sables 
eoliens dans la region de la Tchecoslovaquie en forme d'iles d'etendue differente dans le massif 
de Boheme et dans la region carpathique a une hauteur de 100—400 m. Leur puissance est en grande 
partie de 2-10 metres, par endroits meine de 30 m. Au point de vue morphologique ils forment des 
collines en formes differentes, des dunes et meme des formes dites de barchan, tandis que de point 
de vue granulometrique on peut distingueur 3 varietes, dont la plus repandue forment les sables 
eoliens, composes dans la plupart (50—70%) des grains de moyen diametre de 0,25 a 0,50 mm. 
Le degre d'assortiment meme que le degre de l'arrondissage eux aussi sont tres bien deve'oppes. Au 
point de vue petrographique les sab'es se composent en majeure partie de quartz. Dans le massif de 
Boheme les sables eoliens ne contiennent d'aucuns carbonates, dans la region carpathique par 
contre leur contenu en CaCOa egale 10 a 25%. Les sables eoliens ont etc formes surtout par l'acti-
vitl des vents qui les ont empörtes de terrasses pleistocenes et de masses de roches decomposers de 
sediments appartenants a la formation tertiaire et de gres cretaces superficiels. Iis sont d'äge 
different de pleistocene et se formerent par la plupart pendant le Riss et le Würm de la periode 
glaciale. Pendant le Holocene ils ont ete par endroits deplace et cela par des vents d'une vitesse 
de 3 ä 9 m. Les gisements de sables eoliens avec les couches inferieurers sur les terrasses sab'oneuses 
et de pierraille Würm sous la plaine alluvia'e des rivieres (l'Elbe, la March, la Thaya, le Danube etc), 
de meme que leur couverture partielle par de sediments fluviaux temoigne d'un abaissement conti-
nuel de ces territoires dans la region de l'Europe Centrale. 

S u m m a r y : The pleistocene aeolian sands of Czechoslovakia. The aeolian sands on the 
territory of Czechoslovakia are spread as islands of different dimensions in the so-called massiv 
of Bohemia and in the Carpathian region in the altitude of 100—400 m above the sea-leve'. For the 
most part they are 2—10 m thick in places till 30 m. Morphologically they form little hills of 
different shapes, sand dunes as well as the so-called barchan forms. Granulometrically, there may 
be distinguished 3 varieties, the most frequent of which are the aeolian sands consisting for the 
most part (50—70%) of grains of 0.25,—0,50 mm size. The level of assortment and of the 
rounding off of the sand grains are advanced too. Petrographically these sands consist mostly of 
quartz. In the massif of Bohemia the aeolian sands don't contain any carbonates, whereas in the 
Carpathian region they have a contenance of about 10—25% CaCO*. These sands were developed 
mainly by blowing out from the Pleistocene terraces and weathered Tertiary deposits and from 
the upper Cretaceous sandstones. Thev are of different Pleistocene age and formed during the Riss 
and Würm of the Glacial period. As a rule they were displaced in Holocene time bv the winds of 
3—9 m intensity. The deposits of aeo'ian sands with the underlving lavers on the sandv-era-
velly Würm terraces, under the alluvial river-plains (Elbe, March, Thaya, Danube etc.), and their 
partial covering by the Holocene sediments bear witness of the lasting sinking of these territories 
in the region of Central Europe. 

Äolische Pleistozän-Sedimente im Bereiche der C S S R können nach ihrer Korngrößen-
Zusammensetzung grob in zwei Grundgruonen eingeteilt werden: die feinkörnigeren Lösse 
und die mehr grobkörnigen Sande. Für die Lösse ist der hohe Gehalt an Mineralkörnern 
von einem Durchmesser von 0,01—0,05 mm (der sog. Staub), dessen Gehalt 4 5 — 5 5 % 
erreicht, besonders charakteristisch. Die Dünensande enthalten dagegen einen hohen A n -
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teil der gröberen Kornfraktion, des sog. Sandes, dessen Korndurchmesser zwischen 
0,1—2,0 mm schwankt und mit 6 5 — 9 5 % mengenmäßig vertreten ist. 

Die Dünensande sind in der C S S R in den Niederungslagen verbreitet, wo sie entweder 
größere, zusammenhängende Flächen mit mäßig gewelltem Relief oder Gruppen von ver­
schieden großen Dünen bilden. Dünensandbedeckungen sind sowohl im Bereiche des Böh­
mischen Massivs als auch im Karpathengebiet verbreitet. 

U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e 
Die Untersuchung der Dünensande wurde im Terrain sowie im Laboratorium durch­

geführt. In den Laboratorien wurde die Korngrößenzusammensetzung bestimmt und die 
Sandfraktion mittels Bodensieben in 6 Gruppen detailliert aufgeteilt. Auch wurde die Ab-
rundung der Körner bzw. das gegenseitige Verhältnis der scharfkantigen Körner zu den 
abgerundeten festgestellt. Der Chemismus wurde in dem mittels 20%iger, heißer Sa lz ­
säure gewonnenen Auszug, zwecks Feststellung der löslicher, gewöhnlichen chemischen 
Bestandteile, ermittelt. 

Für die Dünensande ist die Menge der Körner vom 0,1—0,75 mm bezeichnend. Zahl­
reiche ausführliche Korngrößen-Analysen der Dünensande von allen Gebieten der C S S R 
ermöglichten es, die 3 Hauptvarietäten der Körnung je nach dem Übergewicht gewisser 
Korngrößen festzustellen. Es sind dies folgende Körnungsvarietäten: 

a) Korngrößenvarietät I mit stark überwiegendem Anteil der Sandkörner mit einem 

Durchmesser von 0,1—0,25 mm, 

b) Korngrößenvarietät I I mit einem starken Übergewicht der Sandkörner mit einem 
Durchmesser von 0-25—0,50 mm, 

c) Korngrößenvarietät I I I mit Übergewicht der Sandkörner mit einem Durchmesser von 
0,50—0,75 mm. 

D i e D ü n e n s a n d e i m B e r e i c h e d e s B ö h m i s c h e n M a s s i v s 

Die Dünensande sind im Bereiche des Böhmischen Massivs hauptsächlich im Bereiche 
des zentralen Elberaums, in Ost- und Südböhmen, im Bereiche des nordmährischen Beckens, 
auf dem Alluvialplateau des unteren Laufes des Dyje (Thaya)-Flusses und in der schlesi-
schen Niederung verbreitet. Sie bilden daselbst Bedeckungen von verschieden starker 
Mächtigkeit, jedoch durchwegs in kleineren Seehöhen. Im Gebiet des zentralen Elberaums 
sind sie in den Seehöhen von 200—250 m in Ostböhmen 250 bis 265 m, in Südböhmen 
410—430 m, im Bzenec-Hodonin-Gebiete (Bisenz-Göding in Südmähren) in den Seehöhen 
von 170—210 m, im Alluvialplateau des nordmährischen Beckens in den Seehöhen von 
156—188 m, im nordmährischen Becken ungefähr in 200 m, in der Alluvialebene des 
Thavabeckens in den Seehöhen von 168—170 m, in der schlesischen Niederung in den 
Seehöhen von 230—250 m verbreitet. Es befinden sich also die Dünensande in der H a u p t ­
sache in Seehöhen von 156 bis 260 m, somit durchwegs in den Niederungslagen, und nur 
im Südböhmen erreichen sie im Hügellande eine Seehöhe von 410—430 m. 

Der Großteil dieser Sande erscheint in der Fo rm von flacheren Hügeln, der kleinere 
Teil weist sodann flachere, auf der Windseite gelegene, gegen W bis N W orientierte, so­
wie steilere, windgeschützte, gegen O und S O exponierte Abhänge auf. Die relative Höhe 
der Dünensand-Aufwehungen ist verschieden und schwankt meist zwischen 2 und 6 m, 
jedenfalls weniger als 10 m. Die Unterlage der Dünensande bilden in der Hauptsache die 
sandisj-schotterigen oder schotterig-sandigen Terrassen von verschiedenem Alter, Kr is ta l ­
lin, Paleozoikum, obere Kreideformation sowie die Neogen^edimente. In den Gebieten 
der alluvialen Flußebenen wurden die Dünensande in einer Tiefe von 1—3 m unterhalb 
der Oberfläche der Alluvial-Sedimente abgelagert, so daß nur die oberen Teile der Dünen­
sande die umliegende alluviale Flußaue überragen. 
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Tabelle 1 

Durchschnittliche Zusammensetzung der Dünensande im Gebiete der CSSR. 
I, II , III bezeichnen verschiedene Varietäten der Korngrößenverteilung. 

Korngröße 0 mm Gebiet des Böhmischen Massivs Karpatengebiet 

I II III I II III 
< 0,01 2— 8% 2— 8% 1— 4% 1 - 6% 1— 6% 0— 1% 

0,01—0,05 1— 3 0— 3 0— 1 1— 2 1— 2 1 
0,05—0,1 3— 8 2— 6 0— 1 10—20 2—12 2— 3 
0,1 —0,25 35—56 13—30 1— 3 50—70 15—30 17—20 
0,25—0,50 20—28 40—60 20—30 10—35 40—55 28—32 
0,50—0,75 9—20 14—25 40—46 5—15 6—20 30—36 
0,75—1,00 2— 4 2— 8 6—20 1— 5 1— 3 6—10 
1,00—1,50 1— 2 1— 3 2— 6 0— 1 1— 2 3— 5 
1,50—2,00 0— 1 0— 1 0— 2 0— 1 0— 1 1— 2 

Die Dünensande weisen weißliche, graue, ockerfarbige bis ockrigbraune Färbungen 
auf. Die heutigen Oberflächenformen der Dünensande sind in überwiegender Mehrheit 
durch die bestehenden Forstbestände gefestigt, so daß eine Fortbewegung nicht mehr er­
folgt. 

Im erforschten Gebiete sind am meisten die Dünensande der I I . Kornvarietät verbrei­
tet; jene der I. Kornvarietät sind weniger vertreten, während die I I I . Kornvarietät noch 
seltener vorgefunden wird. 

Die Dünensande der II . Kornvarietät weisen, wie schon gesagt wurde, überwiegend 
die Kornfraktion von 0,25—0,50 mm Durchmesser auf, welche mengenmäßig mit 4 0 — 6 0 % 
vertreten ist. Die größten Körneranteile von 0,25—0,5 mm sind in den Dünensanden des 
Elberaums, die kleinsten dagegen im Gebiete des nordmährischen Beckens festgestellt. Die 
Dünensande dieser Körnungsvarietät sind sowohl im Bereiche Böhmens als auch in 
Mähren verbreitet. 

Für die Körnigkeit der Sande der I. Kornvarietät ist das markante Übergewicht der 
Körnerfraktion 0,1—0,25 mm, welche mit 3 5 — 5 6 % vertreten ist, besonders bezeichnend. 
Die feinkörnigen Dünensande dieser Varietät I treten hauptsächlich im Gebiete Mährens 
auf und sind in ausgeprägtester Form in Südmähren und zwar im Bisenz-Gödinger Be­
reiche entwickelt. 

Die Dünensande der I I I . Kornvarietät sind im wesentlichen die gröbsten des erforsch­
ten Gebietes und treten insbesondere durch ihre von 0,50—0,75 mm reichende K o r n ­
fraktion markant auf, welche mengenmäßig mit 4 0 — 4 6 % vertreten ist. Im Sinne dieser 
Einteilung sind die Dünensande insbesondere in Ost- und Südböhmen entwickelt, in 
kleinerem Ausmaße bilden sie auch die Basalschichten der Dünensande in Südmähren. 

Im ausgedehnten Bereiche der Dünensande in Südmähren bei Bzenec-Hodonin (Bisenz -
Göding) wurde durch granulometrische Analysen festgestellt, daß in der Richtung vom 
Flusse Morava (March) gegen N W zu die Feinkörnigkeit der Sande zunimmt und um­
gekehrt in der Richtung auf diesen Fluß hin wieder die Grobkörnigkeit eine Steigerung 
aufweist. Est steht dies in engem Zusammenhange mit der Entstehung dieser Dünensande 
von den Pleistozänterrassen des Marchflusses her. De r Aufbau der Dünensande weist in 
der Regel eine abweichende Korngrößen-Zusammensetzung der einzelnen Schichten auf, 
was darauf hindeutet, daß diese Dünensande teils durch verschiedene Windintensität von 
verschiedener Tragkraft , teils in mehreren Phasen mit kürzeren Hia ten in der Sedimen-
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tation gebildet wurden. Es wird dies auch durch die mehr oder weniger deutliche Schich­
tung einiger Dünen sowie durch Zwischenschichten von begrabenen Böden bekräftigt. 
Einige der erforschten Profile weisen auch eine ausgeprägte Vergröberung der Korngröße 
in Richtung auf die unteren Schichten hin auf, was auch die enge genetische Beziehung 
zwischen den Dünensanden und den sandig-schotterigen Unterlagsterrassen dokumentiert. 

Das Verhältnis der scharfkantigen und abgerundeten Körner kommt in der Regel 
dadurch zum Ausdrudc, daß ihre Abrundung in den oberen Schichten meistens höher ist 
als jene in den tieferliegenden Basalschichten. In den oberen Sandschichten schwankt das 
Verhältnis der scharfkantigen zu den abgerundeten Körnern in einem Bereich zwischen 
4:6 bis 2:8, in Untergrundschichten zwischen 5:5 bis 3:7. Die Einzelschichten der über­
einander liegenden Sande weisen oft ziemlich große Unterschiede in ihrer Abrundung auf, 
was wiederum auf verschiene Phasen, bzw. H ia t en in der Bildung der Sande hindeutet. 
Gut abgerundet sind hauptsächlich die gröberen Sandkörner; umgekehrt sind die F rak ­
tionen der Körner von kleineren Durchschnitten als 0,50 mm oder 0,25 mm überwiegend 
scharfkantig ohne deutlichere Abrundung. 

In petrographischer Hinsicht sind die Dünensande neben den Tonteilchen aus Quarz , 
Feldspäten und anderen, hauptsächlich schweren, Mineralien gebildet (Tab. 2) . Der 
Quarzgehalt beträgt 56—94°/o. In der Richtung von unten nach oben wird der Qua rz ­
gehalt in der Regel höher. Die Feldspäte sind hier mit einer kleineren Menge vertreten 
und zwar durchschnittlich etwa zwischen 7 — 1 2 % . Von den Feldspäten sind die Ortho­
klase und Plagioklase vertreten, wobei die ersteren größtenteils überwiegen. 

Tabelle 2 
Petrographische Zusammensetzung der Dünensande im Gebiete der CSSR. 

Gebiet des Böhmischen Massivs Karpatengebiet 

Quarz 72—94% 67—93% 

Feldspäte 3—16 6—15 

Mineralien mit spez. 
Gewicht > 2,80 1— 8 2— 6 

Calcit 0 3—16 

Die übrigen Mineralien (hauptsächlich die schweren) wurden, zwischen den Grenz­
werten von 0,8 und 6 , 5 % schwankend, durchschnittlich in einer Menge von 1—5% er­
mittelt. Es wurden hauptsächlich folgende Minerale festgestellt: Limonit , Haematit , M a ­
gnetit, Ilmenit, Rutil, Muskovit, Biotit, Serizit, Chlorit , Amphibol, Granat, Turmal in , 
Epidot , Zirkon, Titanit , Sillimanit, Aktinolith, Zoisi t u. a. In einigen Sanden bestehen 
die Körner aus kleinen Gesteinsbruchstücken (Gneis , Quarzit, Phyllit, Sandstein). Die 
petrographische Zusammensetzung der Dünensande stimmt meistens mit den sandig-
schotterigen Unter lags- oder umliegenden Pleistozänterrassen überein, von welchen sie 
ausgeweht wurden. 

Die Oberflächenschichten der Dünensande sind von verschiedenem geologischen Alter, 
und stellenweise wurden z. B . selbst die älteren Sande im Laufe der jüngeren Perioden 
überweht und resedimentiert. Als die ältesten kann man die Dünensande auf der Pleisto-
zännterrasse mit nordischem Material in der schlesischen Niederung bei Vidnava ("Wei­
denau) ansehen; ihre Entstehung dürfte ungefähr in die erste Flälfte der Rißglazialperiode, 
eventuell gegen das Ende des Mindelglazials, gelegt werden. Die jüngeren Dünensande 
sind sodann mit ihrer Basis auf den Schotter-Terrassen oberhalb der Alluvialfluren der 
Flüsse Labe (Elbe) , Orlice (Adler) , Luznice, M o r a v a (March) und T h a y a (Dyje) gelagert 
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und weisen auf Alt- bis Mittelwürmalter hin. Die jüngsten Dünensande schließlich sind 
jene, welche mit ihrer Basis auf der Schotter-Terrasse unterhalb der Alluvialflur gelagert 
sind und deren oberen Dünenteile die Ebene der alluvialen Sedimente der Flüsse M o r a v a 
(March) und Dyje (Thaya) überragen. Sie gehören in Würm 3 bis ins Postglazial . Im 
Flußgebiete der Labe (Elbe) sowie in Südmähren bei Vestonice (Unter-Wisternitz) wurde 
auf den Gipfeln der Dünensande Mesolithikum vorgefunden (von K . Z E B E R A ) , w a s für 
ihre bereits erwähnte Datierung von Bedeutung ist. 

Die Ablagerungen der Dünensande unterhalb der Alluvialflur auf den sandig-schotte­
rigen Terrassen der Flüsse Labe (Elbe), Luznice, Morava (March) und Dyje (Thaya ) und 
ihre teilweise Bedeckung mit Holozän-Flußsedimenten deuten auf ein ständiges Sinken 
dieses Geländes hin. 

D i e D ü n e n s a n d e d e s K a r p a t h e n g e b i e t e s 

Die Dünensande sind in der Slowakei im Bereiche derZahon-Niederung und in der Süd -
und Ostslowakei verbreitet. Sie bilden daselbst mächtige Bedeckungen in den Niederungs­
lagen. In der Zahori-Niederung findet man diese Dünensande in den Lagen von 150 
bis 244 m u.d.M. (zumeist 170—200 m), in der Südslowakei im Donauraum in den See­
höhen von 110—133 m u.d.M., am unteren Laufe der Flüsse Vah (Waag) , Ni t ra (Neu t r a ) 
und Hron (Gran) in den Seehöhen 110—135 m und in der Ostslowakei in den Seehöhen 
100—105 m (ausnahmsweise 150—160 m). Die Dünensande im Bereiche der S lowakei 
schwanken also in ihrer Höhenlage zwischen 100 und 244 m, wobei sich die höchstgele­
genen im östlichen Teile der Zahori-Niederung, die tiefstliegenden in der Ostslowakei 
vorfinden. 

Die Relativhöhe der Dünen ist auch verschieden und schwankt in einer Grenzweite 
zwischen 2—30 m. Die Unterlage der Dünensande bilden hauptsächlich die sandig-schot­
terigen Pleistozänterrassen verschiedenen Alters, ferner die Lösse, die Holozänablagerun-
gen und stellenweise auch die Neogensedimente. Im Bereiche der Alluvialebenen wurden 
die Dünensande in einer Tiefe von etwa 1—2 m unterhalb der Alluvialsedimente auf 
Schotterterrassen abgelagert. 

Im Karpathenbereiche sind meistens die Dünensande der I. und I I . Körnungsvarietät 
verbreitet, und nur wenig erscheinen die Dünensande der I I I . Körnungsvarietät. 

Für die I. Korngrößenvarietät ist die Kornfraktion von 0,1—0,25 mm besonders be­
zeichnend, indem sie durchschnittlich mit einem Mengenanteil von 50—70°/o vertreten ist. 
Von besonderem Interesse und für die Genesis zugleich sehr wichtig ist hier der Gehal t 
an Staubsand (Korngrößendurchmesser 0,05—0.1 mm), welcher in einigen Sanden am 
unteren Flußlauf der Flüsse Vah (Waag) und N i t r a (Neutra) und in der Ostslowakei in 
einer Durchschnittsmenge von 10—20°/o ermittelt wurde; stellenweise erreicht dieser A n ­
teil sogar 30—34°/o. Der hohe Gehalt an dieser Fraktion bezeugt, daß an der Bildung von 
solchen Dünensanden die sandigen Neogensedimente beteiligt waren, für welche der G e ­
halt an diesem Staubsande besonders bezeichnend ist. 

In den Sanden der II . Korngrößenvarietät überwiegt die Körnerfraktion 0,1—0,25 mm 
mit 15—30°/o und die Körnerfraktion 0,50—0,75 mm mit einem Anteil von 6 — 2 0 % . 
Tn den Dünensanden der Ostslowakei erscheint wieder eine erhöhte Menge von S taub­
sand, durchschnittlich 1 0 — 1 5 % , welche auf den genetischen Zusammenhang mit sandigen 
Neogensedimenten hindeutet. 

Die Dünensande der I I I . Körnungsvarietät sind im wesentlichen die gröbsten Sande 
des untersuchten Bereiches und sind besonders durch die Kornfraktion 0,50—0.75 mm 
markant. Die Dünensande von dieser gröberen Körnungszusammensetzung bilden nur 
im Donauraum einige der Basalschichten, welche auf den Pleistozänterrassen gelagert 
sind. 
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Im ausgedehnten Bereiche der Dünensande in der Zähofi-Niederung wurde durch 
granulometrische Analysen festgestellt, daß in der Riditung vom Flusse Morava (March) 
ostwärts die Feinkörnigkeit dieser Dünensande zunimmt. Es steht dies augenscheinlich in 
engem Zusammenhange mit der Genesis dieser Sande , welche aus den Pleistozänterrassen 
des Flusses Morava (March) ausgeweht wurden. 

Der Aufbau der Dünensande weist in der Regel eine mehr oder weniger abweichende 
Körnungszusammensetzung der Einzelschichten auf, was darauf hindeutet, daß diese 
Dünensande teils durch verschiedene Windintensität mit verschiedener Tragkraft , teils in 
mehreren Phasen mit kürzeren Hiaten gebildet wurden. Dies wird auch durch die mehr 
oder weniger deutliche Schichtung einiger Dünen sowie durch das Vorkommen der sog. 
begrabenen Böden bestätigt. 

Einige der untersuchten Profile weisen auch eine von oben nach unten zunehmende 
Vergröberung der Korngröße auf, was wiederum den engen genetischen Zusammenhang 
zwischen den Dünensanden einerseits und den sandigschotterigen Terrassen, auf denen sie 
liegen, bezeugt (Zähofi-Niederung, die Zone des eigentlichen Donauraums). 

Die Abrundung der Körner ist in den oberen Schichten gewöhnlich höher als in den 
Basalschichten. In den oberen Sandschichten liegt das Verhältnis der scharfkantigen zu 
den abgerundeten Körnern zwischen den Grenzwerten 4:6 bis 1:9, in Untergrundschichten 
zwischen 7:3 bis 1:9. Starkes Übergewicht der abgerundeten und mehr ovalen Körner 
kommt bei den Dünensanden der Zahori-Niederung vor, während die süd- und ostslowa­
kischen Dünensande oft ein Ubergewicht der scharfkantigen über die abgerundeten Körnern 
aufweisen. Dies deutet auf einen verschieden langen Transport des äolischen Materials hin. 

Die einzelnen Schichten der höheren Sandpartien weichen in ihrer Abrundung ziemlich 
voneinander ab, was wiederum auf die verschiedenen Phasen bzw. Hia ten in der Bildung 
dieser Sande hindeutet. Gut abgerundet sind hauptsächlich die größeren Sandkörner; 
umgekehrt sind die Korn-Fraktionen von einem Durchmesser unter 0,50 oder 0,25 mm 
bereits überwiegend scharfkantig. 

In petrographischer Hinsicht werden die Dünensande neben den tonigen Quarzteilchen 
aus Feldspäten, Calci t und sonstigen (hauptsächlich schweren) Mineralen gebildet. Der 
Quarzgehal t wurde zwischen 6 5 — 9 3 % , durchschnittlich etwa zwischen 6 5 — 8 5 % , vor­
gefunden. Die Feldspäte sind mit einer kleineren Menge vertreten, und ihr Gehalt schwankt 
zwischen 6 und 1 5 % , durchschnittlich etwa zwischen 7 und 1 1 % . 

Der Calcit ( 0 — 1 6 % ) erscheint in den kalkhaltigen Dünensanden der Süd- und Ost­
slowakei in Form von Körnern oder rhomboedrischen Kristallchen. Gegen die Oberflächen­
schichten zu nimmt sein Gehalt ab, stellenweise fehlt er überhaupt. 

Die sonstigen Minerale (hauptsächlich die schweren) wurden in einer Menge zwischen 
1 und 8%, durchschnittlich 2 — 4 % ermittelt. In den oberen Sandschichten sind diese 
Minerale weniger enthalten als im Untergrunde. Es wurden hauptsächlich folgende Mi­
nerale festgestellt: Limonit, Haematit , Magnetit , l lmenit, Rutil, Muskovit , Biotit, Chlorit, 
Amphibol, Augit, Granat , Turmalin, Epidot , Zirkon, Titanit, Aktinolith u. a. In einigen 
Sanden sind die Körner aus kleinen Gesteinsbruchstücken gebildet. 

D a s Calciumkarbonat CaCOa ist in den kalkhaltigen Dünensanden der Süd- und 
Ostslowakei in einer Menge von 1 0 — 1 6 % enthalten; dieser Gehalt sinkt in den oberen 
Schichten bis auf 2 — 7 % und ist aus diesen stellenweise fast vollkommen ausgeschwemmt, 
wie dies z. B. in den Dünensanden der Ostslowakei der Fall ist. 

Als jünger kann man hier die Dünensande beurteilen, die auf der schotterigen Terrasse 
unterhalb der Alluvialebene gelagert liegen; diese Ebene besteht aus lehmigen bis tonigen 
pelitischen Holozänsedimenten, so daß nur ein Teil der Dünen die umliegende Alluvial-
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flur übersteigt. Es sind dies die Dünensande vom "Würm 3- bis Postglazialalter, und einige 
von ihnen wurden selbst noch im Holozän überweht, so daß auf der Alluvialflur noch 
sekundäre, ihrem Wesen nach die jüngsten Dünen gebildet wurden. 

Die älteren Dünensande bedecken die schotterigen, bereits oberhalb der Alluvialflur 
gelegenen Pleistozänterrassen oder aber die höher abgelagerten Neogensedimente oder 
Andesite. Diese älteren Sande enthalten verschiedene periglaziale Erscheinungen wie z. B . 
Würge-Böden, limonitische Involutionsschichten, und man kann sie als würm-zeitlich, 
evtl. auch als riß-zeitlich datieren. 

Die Dünensande der Zahori-Niederung und der Südslowakei sind überwiegend durch 
die Wirkung von W- und N-Winden entstanden; an der Bildung der Dünensande der 
Ostslowakei haben hauptsächlich die Winde der S- und SO-Richtungen mitgewirkt. 

Die Ablagerung der Dünensande mit Basen unterhalb der Alluvialflur, auf den sandig-
schotterigen Terrassen des Morava-Flusses (March), der Donau, des unteren Vah-Laufes 
(Waag) , der N i t r a (Neutra) und der Latorica, und ihre teilweise Bedeckung durch holo­
zäne Flußsedimente deutet ein ständiges Sinken dieser Gelände an. 

Die Dünensande der untersuchten ÖSSR-Gebiete wurden überwiegend durch Winde 
mit einer Geschwindigkeit von 3 — 9 m/sec. transportiert, während die Winde größerer 
Intensität dabei weniger mitgewirkt haben. Erhöhte Schwankungen der Windintensität 
bei der Bildung der Dünensande sind im Bereiche der Zahori-Niederung und in der Süd­
slowakei ersichtlich; kleinere Änderungen der Windintensität waren im Bereiche der Ost­
slowakei, südlich des Latorica-Flusses, mitwirkend. 
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